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E r s c h e i n t j e d e n S a m s t a g B o r m i t t a g s 

1 . J a n u a r . 

) 

E i n r ü c k u n g s g e b n h r . 
Die dreispaltige Zeile oder deren Raum . . 1V Rp 
Bei Wiederholungen 8 . 
Die zweispaltige Zeile oder deren Raum . 20 , 
Bei Wiederholung 16 , 

6 . J a h r g a n g . 

Inserate von Auswärts nehme» für uns entgegen die Annoncen-Expeditionen der Herren Haasenftein & Vogler und Rudolf Mosse in Bern, Zürich, Basel, Lausanne, Genf, 
Berlin, Leipzig, Dresden. Hamburg. Frankfurt a./M., Straßdurg und Wien. 

E i n l a d u n g z u m A b o n n e m e n t . 

E i n J a h r l iegt wieder h in ter u n s und 
ein neues hat begonnen ; das 6. A l t e r s j ah r 
des „ O b w a l d n e r Vo lks f r eund" . E s ha t aber 
derselbe während den fünf J a h r e n seines 
Bestehens nicht gea l t e r t , er ist sich gleich 
geblieben. W e n n nicht besser, so ist er auch 
nicht schlechter geworden: ein F reund des 
Rechtes und der W a h r h e i t u n d zwar insbe-
sondere ein „Vo lks f r eund" . Und m i t diesem 
N a m e n und derselben Ges innung wird er 
auch nächstes J a h r i m B u n d e m i t den andern 
konservativen „Vo lksb l ä t t e rn" , „ B o t e n " und 
„Echo ' s" , deren fast jeder K a n t o n die seinigen 
zähl t , getreulich mi the l fe» , der freien W a h r -
heit eine Gasse bahnen durch unser ganzes 
l iebes Schweizerland. 

S e i n e erste Aufmerksamkeit wird unser 
B l a t t natürl ich dem eigenen Lande schenken, 
dabei aber auch jene Ereignisse nicht ver-
gessen, welche in der ganzen Eidgenossenschaft 

^ oder auch über den Bergen und jenseits des 
R h e i n s f ü r unsere Leser von Bedeu tung sein 
werden. 

S o w e i t es möglich, sucht der „Volks-
f r e u n d " Allen gerecht zu werden und jeder 
Klasse, dem Gelehr ten und dem Ungebi ldeten, 
dem Landmanne und dem Professionisten, j a 
selbst der b loß Un te rha l t suchenden Lesewelt 
E t w a s von Interesse zu bieten. 

D a ß auch das folgende J a h r nicht tadel-
l o s , ohne manche gerechte oder ungerechte 
Kri t ik ver laufen w i r d , zeigt schon die Ver-
gangenhe i t , lehr t aber auch die E r f a h r u n g 
leicht er t ragen in Hinsicht auf den Nutzen 
der Be leh rung . De r „Volks f reund" verbietet 
K e i n e m , feine Ansicht frei auszusprechen, 
wenn n u r auch seine M e i n u n g willig gelesen, 
angehör t und geduldet wi rd . 

W i r hoffen daher von unsern verehrten 
Abonnen ten , daß sie wie bis a n h i n , so auch 
ferner wieder unserm B l a t t e ihre Aufmerk-
famkeit schenken und dessen Leserkreis noch 
immer weiter ausdehnen werden. D e r Abon-
nementsp re i s ist der gleiche wie f rühe r . 

Unsern Herren M i t a r b e i t e r n und Eorre-
spondenten höflichen Dank f ü r ihre Dienst-
Leistungen und die B i t t e u m fernere , recht 
steißige Einsendungen. 

G o t t empfohlen! 
D i e R e d a k t i o n . 

^ Ä u s N e u j a h r 
wissen wir nichts Besseres, als mit dem alten, herz-
lichen Spruche die Leser zn begrüßen: „Geb'Gott ein 
glückhaftiges, neues Jahr!" I n der That, nur von 
Gott kommt das Gute und wir Menschen thun oft 
das Mögliche, daß es schlecht komme. Doch ein christ-
licher, treuherziger Glückswunsch gefällt dem Allvater 
und seine Güte erbarmt sich über d^u Leichtsinn'und 
Unverstand der Menschenkinder und gibt uns Gutes 

über Verdienen. Seien wir deßhalb d a n k b a r gegen 
den Geber und l i e b e v o l l gegen unsere Mitmenschen, 
damit b e g r ü n d e n wir das Glück des kommenden 
Jahres! 

Nicht nur der einzelne Mensch, die Völker und 
Länder der Erde bedürfen des Wunsches, daß der 
Himmel helfe, denn sie sind, wie jedes Geschöpf, in 
Gottes Hand, und die Aussichten sind der Art, daß 
man von Menschenhülfe wenig Heil erwarten darf, 
denn nichts weniger als rosig ist die Aussicht in die 
nächste Zukunft. Wie eine Lauine, bevor sie ver-
heerend in die Tiefe stürtzt, zuerst Risse im Schnee 
bildet, sich ballt und leise zu rutschen beginnt, so treten 
im russ ischen Reiche Symtome zu Tage, welche 
einen politisch-fozialcn Lauinensturz zu drohen scheinen 
und weuu dieser Völkerkoloß in revolutionäre Bewegung 
gerathen würde, mit seiner vielfach rohen und theil-
weise wilden Bevölkerung, wer könnte da die Grenze 
bestimmen, wo und wie sie endeu würde? Für den 
einzelnen Menschen gibt es J e n s e i t s die Abrechnung 
und den Ausgleich hienieden suchen wollen, wäre sehr 
oft vergeblich, aber die Völker und Reiche haben ihre 
Sühne auf der Welt und nicht ungestraft bleibt der 
Frevel. Was Rußlands Herrscher schon an der Mensch-
heit gefrevelt, davon erzählt die Geschichte, wer weiß, 
ob nicht der Tag der Züchtigung naht?! 

Das T ü r k e n reich besitzt noch ein schwärzeres 
Blatt im Bnche der Welt, dort kracht es aber bereits 
in allen Fugen, schon qualmt der schwarze Ranch des 
innern Aufstandes in die Lüste, und rathlos stehen die 
Mächte, das Unvermeidliche zu hindern. Mag es 
kommen, das Ereigmß, die Türkeuwirthfchaft mit ihrer 
Verlogenheit und Grausamkeit, mit ihrem Siechthnm 
und Fanatismus hat lange genug die schönsten Länder 
verpeilet uud ausgesogen. 

Das arme S p a n i e n hat ein blutiges Jahr hinter 
sich und nichts erobert, als einen unmündigen König, 
mit Blut wird auch das neue Jahr seinen Anfang 
dort in die Geschichte schreiben, ob wohl ein Oelzweig 
als Schluß das Jahresende zieren wird? — Obwohl 
wir mit aufrichtiger Sympathie den ritterlichen Don 
Carlos in seinem gerechten Kämpfe begleiten, so nöthigt 
uns dennoch dieser traurige Bruderkamps vor Allem 
den.Wunsch ab, es möge F r i e d e werden jenseits 
der Pyrenäen, Friede unter den entzweiten Brüdern! 

Aber nicht nur der blutige Kampf verwundet die 
Herzen und drückt der Völker Glück in den Staub, 
auch der Kampf der iu gesetzliche Formen g e h ü l l -
ten W i l l k ü h r , der Kampf gegen das Gewissen und 
die religiöse Freiheit bereitet unsägliches Elend und 
hat oft verderblichere Folgen, als selbst der grause 
Krieg, und dieser Kampf unter der gleißenden Fahne 
der „ K u l t u r " hat manchen dunklen Fleck in das 
Jahrbuch von 1875 gezeichnet und noch hat er zu 
toben nicht aufgehört. Deutschland und die Schweiz, 
nebst Italien sind die Operationsbasis, von wo aus 
man ihn auch nach Oesterreich und Frankreich ausdeh-
nen, ja nach offenkundigem Plane der Freimaurer über 
die ganze Welt verbreiten möchte. 

Das kommende Jahr droht in dieser Hinsicht nicht 
besser zu werden, obwohl zunächst in der Schweiz in 
neuester Zeit eher eine Ernüchterung sich geltend machen 
zn wellen scheint, die eigentlichen Regisseurs (die Ge-

heimbüudler und ihre Protektoren) sind durchaus nicht 
gewillt, die Arbeit nur h a l b zu thun. Noch ist diesen 
Leuten viel zu viel Christenthum im Leben und Fühlen 
des Volkes und der S t a a t kann seinen Götzendienst 
noch nicht allseitig genug durchführen, so lange noch 
der Ruf: „Es ist dir nicht erlaubt!" von einer Kirche 
tönt, so lange noch die Menschen glauben und — beten. 
Sicher ist diese Behauptung nicht zn scharf, denn der 
Krieg ist ja offen allein positiven Christenthum erklärt, 
wer Schule und Staat r e l i g i o n s l o s machen und 
die Kirche zur M a g d der herrschenden Majoritäten, 
oder eines Königs, herabwürdigen will, wer gegen 
jede höhe re geist ige A u k t o r i t ä t uud selbst 
direkte oder indirekte gegen die Gottheit Christi sich 
auflehnt, was hat ein solcher Kulturheld vor einem 
Heiden noch voraus? Nichts, als etwa die Heuchelei, 
daß er sich als Auchchr i s t , oder gar, dummdreist! 
als A l t k a t h o l i k ausgibt! 

Und was bedeuten die zahllosen Kriegswaffen, die 
enormen Militärbüdget, was soll der bewaffnete Friede? 
I n die Länge kann's absolut nicht so fortgehen, Völker 
und Länder würden durch diese ewige, sich immer stei« 
gernde Kriegsbereitschaft erdrückt, b iegen oder bre-
chen heißt es auch da. Wohl werden Stimmen laut, 
welche den Fürsten und Parlanienten (Volksvertretern) 
ernstlich zurufen, laßt ab, spannt den Bogen nicht, bis 
er bricht. Denkt an das leidende Volk, denkt an die 
Zukunft; sie predigen tauben Ohren, man will sich 
nicht biegen, es muß brechen, nnd wer weiß, ob 
der Bruch «och ein Jahr auf sich warten läßt? 

Das sind alles Thatsachen, wie sie die Gegenwart 
uns vor Augen führt, unl welche nichts weniger als 
tröstlich lauten, doch t r o s t l o s d ü r f e n w i r nicht 
s e in , k l e i n m ü t h i g w o l l e n w i r n i ch t w e r d e n , 
aber wo Muth hernehmen, wo Hoffnung schöpfen? 

Eben im ausgesprochenen NeujahrswmM: „Gott 
gebe uns ein glückhaftiges, neues Jahr ! 

Unser Blick sei nach oben gerichtet, unser Muth 
im Glauben au Gott gegründet, unser Hoffen ruhe 
im Herrn, der die Schicksale der Völker lenkt und 
keines seiner Geschöpfe vergißt. Auch hat das ver-
flvsseue Jahr nns gezeigt, wie der geistige Kampf die 
Gemüther stählt und reiniget. Gefahr vereint, Noth 
lehrt beten und wo die Wölfe dräuen, schaaren sich die 
Schafe um den Hirten. Diese drei fache Wahrheit 
bestätiget auch die gegenwärtige Zeit. Die Katholiken 
festigen sich, sie beten und schmiegen sich mit Kindesliebe 
an den treuen Hirten, an den Wächter auf der Felsen-
bürg, Pius IX. , welcher mit heherm Muthe, mit 
siegender Geisteskraft die Wahrheit verkündet und seg-
nend seine Arme ausbreitet über Freund und Feind! 
Groß ist die Gefahr, heftig der Streit, doch dem, 
welcher g l a u b t und b e t e t , w i r d G o t t h e l f e n . 
Mit dieser Zuversicht treten wir in das Jahr 1876. 

D i e e i d g e n . H e s e t z e s s a ö r i k a l i o n . 
(Korrespondenz.) 

Die neue Bundesverfassung hat der eidgen. Gesetz-
gebung ein reiches und fruchtbares Feld geöffnet. 
Bundesrath und Bundesversammlung nahmen die Sache 
eifrig an die Hand und nur zu rasch und üppig blühte 


